
Besprechungen

gliederung bzw Zwischentitel; das ermüdet. dem Evangelischen Erwachsenenkatechismus
Außerdem waren be] Trel Texten die 7 W1- beigegeben. Damıt wırd die Palette möglicher
schengliedernden römiıschen Zifern wohl bes- theologischer Meınungen nıcht 1Ur einıge
SC} durch achliche Überschriften erSetzt WOTL- Farbtupfer bereichert, sondern 65 wird auch
den. Wie schon be1 einıgen trüheren Bänden versucht, eın wahres Spiegelbild der heutigen
finden sıch auch 1er kaum Anmerkungen; Theologie bieten. Dieser Band oll
vielleicht s  ware da doch der eine der andere demnächst durch einen zweıten erganzt WOCI-

Hınweils als Hılfe nuützlich BCWESCN. Aller- den mIt dem Thema „Religionen un eli-
dings betreften a ll diese Fragen mehr die AU- g10nswissenschaft“. Man kann 1Ur wünschen,
Rere Seite un: Erleichterungen für den Leser. da{ß VO  —- vergleichbarer Qualität 1St.
Der ber findet uch wenngleıch Bleistein 57
mühsamer 1n diesem Band erstaunlich vieles,
das anregt, das hılft, das heraustordert. Rah- BISER, Eugen: Religiöse Sprachbarrieren., Auf-
9158 se1 dafür gedankt, da{fß auch diese uße- bau einer Logaporetik. München: Kösel 1980
runNnsel davon elf 1er ZUuU ersten Mal VCI- 457 Lw 62,—öffentlicht hat. Daß die überlieferte religiöse Sprache oftNeufeld S} ıcht mehr „grei  &((‚ 1st eine Erfahrung, die

heute nıcht LUr VO:  3 denen gemacht wird, die
Sachkunde Religion Hrsg \A Gert OTTO der Kirche den Rücken kehren, sondern auch
Stuttgart: Kohlhammer 1980 284 Kart. VO vielen Gläubigen selbst, und darunter
14,— nıcht zuletzt VO  - jenen, die mi1t der Verkündi-

Eın Bu das bereıits 1n sechster Auflage gung des Wortes beauftragt sind Bıser sieht
vorlıegt, bedartf siıch keiner Empfehlung. darın einen Mangel, dem nıcht allein durch
Die „Sachkunde Religion“ hat sıch seit ıh- bessere „Verpackung“ der Botschaft abgehol-
16{ S] ErSIicCcH Erscheinen 1m Jahr 1969 als In- ten werden kann, csehr Z auf der anderen
formationswerk für den Religionsunterricht Seite VOTLT der Gefahr NT, diese Sprachnot
un für theologisch Interessierte Ansehen als „Gottesfinsternis“ 1Ns rein Meta-
worben durch ıhre kurze und sachliche In- physische verlegen und dıie konkreten Be-
ormatıon ber „das Ite Testament und die dıngungen ihres Entstehens vernachlässigen.
Geschichte Israels, Aufbau, Entstehung un: Dıie menschliche Sprache 1St das Medium
theologische Eigenart der Schritten des Neuen elıner Offenbarung, deren „Gehalt“ über die
Testaments. Kirche 1n der Geschichte, Grund- Möglichkeiten dieser Sprache hinausgeht,
fragen des theologischen Denkens“. Was die- deren renzen enthüllend Diese Dialektik 1St

Darstellungen auszeichnet, sind einerselts der Boden, auf dem die relig1öse Sprache
die konkreten Beispiele für abstrakte Aussa- wächst, als e1in jederzeıt tür Krankheiten
CNH, eLtw2 ZUr Auslegung alttestamentlicher fälliges Lebensphänomen. Von der Erfahrung
'Texte (57—66), andererseıts die graphisch-an- ausgehend, da{ß Weısen des Redens 1bt, die
schaulichen Darstellungen, eLW2 1n Skiızzen eher als Barrıeren enn als Hilfen $ür die
über den Autbau elines Paulusbrietes der Vermittlung des CGotteswortes wirken, befragt
über den jeweiligen hierarchischen Autbau der Bıser die Theologiegeschichte, w1e CS azu

kommen konnte. Ursachen sieht 1n derKirchen Er Erganzt sınd 1n dieser
Ausgabe VOT allem jene Textausschnitte, Transformation des personal-kommunikatıven
durch die Grundfragen des heutigen theologi- Sprachtyps eiınem objektivierenden, test
schen Denkens entfaltet werden. Im Vergleich gepragte Formeln erstrebenden; das Wort, das

1969 wird dem ZanNnzeh Kapıtel eın Leben y wird überlagert und geschwächt
Abschnitt der Überschrift „Iradıtionen durch die Theorıie, die sıch aut eine wahre

Wirklichkeit bezieht. Zwar mussen DogmenPositionen“ mi1t wWwel Lexten vorausgeschickt
> un werden sechs GUu«rc TLexte VO  3 se1n: iıhr Sprachtypus mu{ß ber dem Modell

der Sprech- un Lebensweise Jesu untergeord-Ratzınger, Rahner, Küng und A4UusSs
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net leiben. Zu xrofß 1sSt bıs heute der Einfluß VO Harnack Theologie als Suche nach der
der hafs- un angstgefärbten Polemik und der Kirche“, Paderborn 197 befaßt sich der Au-
durch bloßen Machtspruch betriebenen Im- COr 1n seiner Innsbrucker Habilitationsschrif
munisierung bestimmter Formeln auf die relı- mi1ıt einem Theologen, der W1€e kaum eiIn -
71Öse Sprache. Das Gestanzte und Ode der derer die theologische Auseinandersetzung
dadurch zustande kommenden Sprache verräat die Jahrhundertwende 1m protestantischen
ihre innere Unwahrheıit; denn diese Art des Raum und weit darüber hinaus gepragt hat.
Sprechens beruht 1n einer Verweıigerung der Es geht ıhm 1n diesem Buch allerdings wen1-
Kommunikatıon, des inneren Wesens der SCI die Darstellung der wissenschaftlichen
Sprache und sOmıt auch der Offtenbarung als Arbeit, als vielmehr das existentielle
eıner liıebenden Zusage VO:  - Leben Umgekehrt Christsein Harnacks Im Mittelpunkt steht
ann INa hoffen, dafß durch die Heilung der das „ Wesen des Christentums“, ursprünglich
relig1ösen Sprache (durch die Wiedergewin- Vorlesungen für alle Studenten, die ZUur E

en Überraschung ihres Verfassers eine De-NUNS der offenen, freimütıgen Kommunika-
tıon 1n der Kırche) auch das Heil selbst, das Ja batte auslösten, die, vielleicht biıs auf den gC-

genwärtigen Fall Küng, die umfangreichsteimmer sprachvermittelt ist: eichter ankom-
Inen wırd un intensivste religiöse Auseinandersetzung

uUNscCICsS Jahrhunderts 1St. Unter anderem bil-Die durchgängige Verbindung theologischer
Reflexion mi1t kommunikationstheoretischen dete die Schrift den Auslöser für die Moder-

niısmuskrise, insofern S1Ee Loi1isys GegenschriftÜberlegungen, die Heranzıehung dichterischer
und religiöser Zeugnisse AUSs allen ahrhun- „L’Evangile l’Eglise“ provozıerte, die iıh-
derten der christlichen Überlieferung machen rerseits dann eftige Gegenreaktionen 1m Ka-
den Reichtum dieser Untersuchung Aaus, die tholizismus hatte. Das Genus litterarium „We-
Bıiıser als kritisches Pendant seiner mehr SYSTC- SE  3 des Christentums“, VOT allem se1it Feuer-
matıschen „Theologischen Sprachtheorie und bachs Werk eine Herausforderung die Kır-
Hermeneutik“ (1970) entworten hat Freilich che, 1St bis 1n uUuNsSseIe Tage immer wieder,

ebenfalls mMIiIt großem VWıderhall, benutzt W OIerschwert dieser Reichtum dem Leser gelegent-
15 auch den ur' da{fß den Man denkt 1er unwillkürlich Rat-

zıngers „Einführung 1n das Christentum“.zentrale Themen Ww1e die sprachtheoretische
Transtormation des Anselmischen Arguments UÜbrigens wollte Harnack nach einer Bemer-

kung weniıge Fe VOT seinem Tod selnenıcht klar herauskommen, w1e INn  3 sıch das
gewünscht hätte. Ab und streıift auch die Schrift ebenfalls 1n diese Rıchtung verstanden

wıissen.hoch abstrakte, MmMIt Fremdwörtern gespickte
Sprache die Gefahr, einer Barrıere für die An Hand VO:  - vier Konfliktfällen childert

vermittelnde Sache werden. Dennoch: Neufeld den geistıgen un geistlichen Hınter-
Spekulative nNnsätze VO  — großer Fruchtbarkeit grund der Gedanken Harnacks. Entscheidend
zeichnen sıch 1b Und 1n seinen kritischen WAar dafür das Verhältnis seinem Vater

Analysen trift Bıser nıcht selten 1Ns Schwar- Theodosıius, der Streıit selne Berufung nach
Berlin, die Auseinandersetzung das Apo-Z da{ß 199028  - die Hellsichtigkeit sel1nes Mutes
stolikum sSOWIl1e die Debatte mMIt Sohm berbewundern mudfß, der Aaus Liebe ZU Wort
Wesen und Ursprung des Katholizismus. AlleGottes und ZUrTr. Kirche unerschrocken die Dınge diese „Fälle“ entstanden A2US der noch immereım Namen Haeffner SJ aktuellen Problematıiık das Wesen des
Dogmas un se1in rechtes Verständnis. Die

NEUFELD, Karl Adolf Harnacks Konflikt bleibende Grundfrage 1St die Einstiftung des
mIt der Kırche. Weg-Stationen ZU „ Wesen Glaubens 1n die neuzeitliche Welt; s1e 1St blS

heute 1n der Diskussion und noch immer nıchtdes Christentums“. München Tyrolia 1979
2973 (Innsbrucker theologische Studien. + befriedigend gelöst. Die theologie-geschicht-
Kart 38,— ıche Arbeit macht eutlich, da{ß ber den e1It-

Wiıe schon 1n seiner Dissertation „Adolf [aUuUIn tast eines ahrhunderts hinweg die Ge-
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